
Freiwilligencharta des PARITÄTISCHEN 
Wohlfahrtsverbandes

Definition
Freiwilliges soziales Engagement umfasst Honoratiorenehrenamt, klassisches soziales
Ehrenamt aus religiöser oder humanitärer Verantwortung, bürgerschaftliches Engagement
in Initiativen und Verbänden, die Mitarbeit  in Selbsthilfegruppen und -organisationen sowie
Misch- und Übergangsformen zwischen diesen Tätigkeiten. Das Engagement kann sowohl
dauerhaft und kontinuierlich als auch kurzfristig und spontan sein; es kann berufsbegleitend,
zwischen Ausbildungsabschnitten, zur Vorbereitung auf den Wiedereinstieg in das
Berufsleben oder nach dem Ausscheiden aus dem Berufsleben stattfinden. Der Versuch,
freiwilliges soziales Engagement in all seinen Facetten und der Vielfalt seiner Motive in
einem einzigen Begriff abzubilden, muss scheitern. Freiwilliges soziales Engagement im
Sinne dieser Charta ist als Variable zu verstehen, die Raum für die Selbstdefinition der
Engagierten schaffen soll.

Gesellschaftliche Bedeutung von Freiwilligem Engagement
Freiwilliges  Engagement ist ein wesentliches Gestaltungselement moderner gesell-
schaftlicher Solidarität und partizipativer Demokratie. Freiwilliges Engagement zeugt von
der Kraft und dem Willen der Menschen, ihr Lebensumfeld selbständig zu gestalten. Es
wirkt ausgleichend und regulativ gegen Tendenzen zur Überbürokratisierung und
Überregulierung des Wohlfahrtsstaats. In der Freiwilligkeit des Handelns finden men-
schenfreundliche Haltungen, Gemeinwohlorientierung, Selbst- und Fremdverantwortung
ihren Ausdruck. Es hat eine besondere symbolische, ideelle und soziale Qualität. In
Deutschland engagieren sich rund 22 Millionen Bürgerinnen und Bürger über 14 Jahren in
35 Millionen freiwillig ausgeübten Aufgaben oder Funktionen. 

Soziale Sicherheit
Freiwilliges Engagement wird durch soziale Gerechtigkeit und Sicherheit ermöglicht und
gefördert und ermöglicht und fördert diese. Es kann und soll Erwerbsarbeit nicht ersetzen.
Alle Anstrengungen zur Aufwertung freiwilligen Engagements ersetzen nicht das Bemühen,
Arbeit, Einkommen und soziale Transferleistungen gerecht zu verteilen sowie Staat und
Zivilgesellschaft demokratisch auszugestalten.

Autonomie
Über den Grad der Erwartbarkeit, Verfügbarkeit und Zumutbarkeit ihres Engagements
entscheiden die Freiwilligen selbst.

Bedeutung für die Freie Wohlfahrtspflege
Freiwilliges soziales Engagement ist konstitutiv für die Freie Wohlfahrtspflege. Es ist von
wesentlicher Bedeutung für deren Selbstverständnis und Profilbildung.



Verantwortung des PARITÄTISCHEN
Freiwilligkeit braucht Anregung, Offenheit und Identifikation. Die Pluralität der Motive für
freiwilliges soziales Engagement wird vom PARITÄTISCHEN als Wohlfahrtsverband mit
seinen Handlungsprinzipien Toleranz, Offenheit und Vielfalt angesprochen. Daraus
erwächst ihm zugleich eine besondere Verantwortung, Rahmenbedingungen für solches
Engagement zu schaffen, die Signalwirkung über die Verbandsgrenzen hinaus haben
können. 

Anliegen der Charta
Die Freiwilligencharta des PARITÄTISCHEN strebt verlässliche Rahmenbedingungen für
die Arbeit Freiwilliger in Diensten, Einrichtungen, Initiativen und Selbsthilfegruppen und
Selbsthilfeorganisationen an. 

Zehn Anforderungen an Dienste und Einrichtungen im PARITÄTISCHEN, in denen
sich Freiwillige engagieren

1.  Zusammenarbeit Freiwilliger und hauptberuflich Tätiger  fördern und klären
Im PARITÄTISCHEN wird, bei Anerkennung der jeweiligen Besonderheiten, eine
Partnerschaft freiwilliger und beruflicher sozialer Arbeit angestrebt. Freiwilliges soziales
Engagement besitzt eine eigenständige Qualität, die beruflicher sozialer Arbeit nicht
nachgeordnet ist, sondern in wechselseitiger Ergänzung zu ihr steht und von ihr geachtet
wird. Es setzt innovative Impulse, stellt Verbindungen zur Lebenswelt außerhalb der
sozialen Arbeit her und Routinen in Frage, ermöglicht, entwickelt und vermittelt ver-
schiedenste Formen von Selbsthilfe u.a.
Ein erfolgreiches Zusammenwirken von freiwilligem sozialen Engagement und
hauptberuflicher Arbeit kann am ehesten Kontinuität in die authentische Zuwendung zu
hilfebedürftigen Menschen gewährleisten. 

2. Vielfalt der Motive anerkennen und entwickeln
Die Vielfalt der Motive, sich freiwillig sozial zu engagieren, wird anerkannt: Die Bedürfnisse
nach Kommunikation und Gemeinschaft, nach Sinnstiftung und Lebensgestaltung, nach
gesellschaftlicher Verantwortung und Anerkennung, nach Erwerb und Erhalt von
Fähigkeiten, nach der Bewältigung eigener Probleme und der Gestaltung eigener
Lebenswelten. Fremd- und Selbsthilfemotive stehen gleichberechtigt neben dem Anliegen,
Gemeinsinn und eigene Betroffenheit miteinander zu verbinden.
Diese Vielfalt ist Ausgangspunkt für Ansprache und Werbung Freiwilliger. Lebenserfahrung,
Kreativität und Qualifikation Freiwilliger brauchen Gestaltungs- und Betätigungsfelder,
wobei wechselseitige Erwartungen von Freiwilligen und Trägern sozialer Angebote klar
formuliert werden sollen.

3. Einsatzfelder für Freiwillige gestalten und anbieten
Mitgliedsorganisationen sowie Dienste und Einrichtungen sollen gezielt nach Einsatzfeldern
für Freiwillige suchen und sie öffentlich anbieten. Stellenausschreibungen für freiwilliges
soziales Engagement erscheinen geeignet, Interesse zu wecken und Erwartungen zu
klären.



4. Mitwirkung ermöglichen
Mitgliedsorganisationen sowie Dienste und Einrichtungen sollen die Freiwilligen an der
Willensbildung und der fachlichen Ausgestaltung der Arbeit beteiligen.

5. Rahmenbedingungen verlässlich abstecken
Vereinbarungen über Arbeitszeit, voraussichtliche Dauer, Arbeitsumfang, Arbeitsinhalt und
Verantwortung sollen klare und für beide Seiten verlässliche Rahmenbedingungen für das
Engagement Freiwilliger abstecken.
Auch Modalitäten über die Unterbrechung und den Ausstieg aus freiwilligem Engagement
sollen frühzeitig geklärt werden.

6. Einführung und Fortbildung anbieten
Mitgliedsorganisationen sowie Dienste und Einrichtungen sollen die Freiwilligen
angemessen in ihr Aufgabengebiet einführen und ihnen arbeitsfeldbezogene Fortbildung
zugänglich machen.

7. Verantwortliche für Freiwilliges Engagement benennen
Soziale Institutionen sollen Verantwortliche für Freiwilligkeit benennen. Die Begleitung von
Freiwilligen benötigt personelle und finanzielle Ressourcen. 

8. Finanzielle Aufwendungen erstatten
Für Aufwendungen, die Freiwilligen im Zusammenhang mit ihrer Arbeit entstehen -  hierzu
zählen insbesondere auch Kosten für Fortbildung  - soll ein Erstattungsanspruch bestehen.

9. Versicherungsschutz garantieren
Freiwillige sollen einen angemessenen Versicherungsschutz erhalten, über den sie
unaufgefordert informiert werden.

10. Qualifizierten Nachweis ausstellen
Auf Wunsch der Freiwilligen wird ein qualifizierter Nachweis ausgestellt, der differenzierte
Aussagen zu Art, Dauer und Umfang ihres Engagements enthält.

Maßnahmen zur Förderung von Freiwilligem Engagement

Infrastruktur
Der PARITÄTISCHE betrachtet Beratung zum Freiwilligenmanagement als integrale
Querschnittsaufgabe aller verbandlichen Ebenen. Er versteht sich zugleich als Berater,
Begleiter und Unterstützer für freiwilliges soziales Engagement über Verbandsgrenzen
hinaus. 
Der PARITÄTISCHE fordert Länder und Kommunen auf, Förderstrategien zu entwickeln,
die den Auf- und Ausbau der Informations- und Kontaktstellen für freiwilliges Engagement
(Selbsthilfekontaktstellen, Freiwilligenagenturen, Seniorenbüros etc.)  ermöglichen und
bestehenden Informations- und Kontaktstellen eine sichere finanzielle Grundlage bieten.



Der PARITÄTISCHE will zu einer wirkungsvollen Vernetzung der um das freiwillige
Engagement bemühten Einrichtungen und Dienste beitragen, so dass Ressourcen
gebündelt werden und für interessierte Bürgerinnen und Bürger Transparenz entsteht.

Finanzielle Förderung 
Selbsthilfegruppen und -organisationen, Sozial- und Wohlfahrtsverbände benötigen von
Bund, Ländern und Kommunen für den Erhalt und die Weiterentwicklung der
Rahmenbedingungen freiwilligen sozialen Engagements eine angemessene finanzielle
Förderung.

Gesellschaftliche und gesetzliche Flankierung
Der PARITÄTISCHE fordert für das freiwillige Engagement eine größere gesellschaftliche
Anerkennung. Er tritt gegenüber Bund und Ländern dafür ein, Möglichkeiten zur
Verbesserung der rechtlichen Rahmenbedingungen für freiwilliges Engagement zu suchen
und auszuschöpfen. Dazu gehört insbesondere auch die regelmäßige Überprüfung von
Gesetzgebungsvorhaben und Verordnungen auf Berücksichtigung von Erfordernissen für
freiwilliges soziales Engagement.

Zusammenarbeit mit Ausbildungsstätten und Wirtschaftsunternehmen
Der PARITÄTISCHE sieht in freiwilligem Engagement die Chance zu sozialem Lernen und
bietet Schulen, Ausbildungsstätten, Firmen und Betrieben die Kooperation für zeitlich
begrenztes Engagement, Projektarbeit sowie weitere zu entwickelnde Formen Freiwilligen
Engagements an.

Freiwilliges Engagement von Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern
Der PARITÄTISCHE bietet oder vermittelt Unternehmen mit ihren Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmern die Chance zum “Seitenwechsel”, d.h. zur Erweiterung des
Erfahrungshorizontes und zur Stärkung der sozialen Kompetenz durch freiwilliges
Engagement. Er bietet oder vermittelt Arbeitsfelder für den zu fördernden Einsatz von
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern. 

Zusammenarbeit mit Wissenschaft und Forschung
Der PARITÄTISCHE begrüßt und unterstützt die vielfältigen Forschungsprojekte zum
freiwilligen Engagement. Er fordert Universitäten und Fachhochschulen auf, in
sozialpädagogischen, sozialwissenschaftlichen und erziehungswissenschaftlichen
Studiengängen Studierende für die Zusammenarbeit mit freiwillig engagierten Menschen
zu qualifizieren. Der PARITÄTISCHE bietet hierzu seine Kooperation an. 
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